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Welche
bey Beerdigung

Des Wolgebohrnen H
HERRN

Vonrad KHieron
GBhberharod
genant Vchwin

Sr. Kahyſerl. Majeſt. wircklich
wie auch

alteſten Schoffen dieſer des Heil. R
Wahlund HandelStadt Franckfurt

Nachdem Derſelbige
den zweyten Juliiin dem ein und neunzigſten Ja

Alters ſanft und ſelig verſchied
Vor einer

Anſehnlichen und volckreichen Ver
der hieſigen Catharinen Kirche den ſech

gehalten

Jeoohann Philip Sreſ
Evangeliſcher Prediger und Paſtor zu St.



Spruche Salom. 16, 31.

Graur Haare ſind eine
Crone der Ehren, die aufdem
Wege der Gerechtigkeit fun—
den werden.
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Gebet.
reuer Heiland, HErr

Jolu Chriſte! du haſt
deine Trrue gegen uns bewie—
ſen, da du iur uns Menſch
worden, und uns durch dein
Blut und Tod erloſet haſt;
du beweiſeſt auch noch deine
Treue gegen uns, indem du
uns ſucheſt, und wenn wir
uns finden laſſen, alle Sun—
den vergibſt, auf deine Ach—
ſeln nimmt, zur Heerde trageſt,
und bey dir aus und ein ge—
ven, und Weide finden iaſ—
ſeſt; ja du wirſt in alle Ewig

A2 keit
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was du nach dem Reichthum

keit deine Treue an uns be—
weiſen, und alles das erfullen,

deiner Barmhertzigkeit unsin deinem Wort verheiſen
haſt, wennwir nur im leben—
digen Glauben zu dir kom—
mmen, und bey dir bleiben bin

ans Ende: Erbarme dich
uber uns, und ſchencke uns
die Gnade, daß wir unſere
Freue auch gegen dich bewei—
ſen, ſo wol in dem kommen

zu dir, als in dem bleiben bey
dir, und laß auch dieſe Gele—
genheit zu dieſem Zweck ge—

ſegnet ſeyn, um deiner Treur
willen, Amen.

Eingang.
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KSingang.

en getreu biß an denG Tod, ſo will ich dir
die Crone des Lebens

geben. Dieſe Worte, Gelieb—
re in dem HErrn, und zum
Theilhertzlich betrubte Zuho—
rer! leſen wir Offenb. Joh. 2, 10.
in dem nachdrucklichen Send—
Schreiben, welches der HErr
JEſus durch ſeinen treuen Zeugen
Johannem an den Engel der Ge
meine zu Smyrnen hat ergehen
laſſen, die aber nicht nur dieſen
Engeloder Lehrer allein, ſondern
zugleich einen jeden wahren Khri
ſten angehen. Wir finden in
denſelbigen theils eine ernſtliche

A3 Er—
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täanenn

Ermahnung, theils eine troſt—
ĩJ liche Verheiſung.

Die Ermahnuna lautet
alſo: Sey getreu biß in den
Tod. Die Treue, welche JEſus
hier erfordert, ſetzet voraus, daß
man in ſeine Gnaden-Gemein—
ſchaft gekommen ſey, und in ſeiner
Kraft die Entſchlieſung gefaſſet
habe, ihm nachzufolgen, und ſich
pon ihm leiten, fuhren und gebrau
chen zu laſſen, wie, wohin, und
wozu er will. Lieget dieſer Grund
in dem Hertzen: ſo komt es nur
noch auf die Treue an, daß man
in ſeiner Gemeinſchaft bleibe, und
in ſeinen Fuhrungen aushalte.
Denn daß es nicht genug ſey,
das Werck der Gottſeligkeit wohl
anzufangen; ſondern auch eine
wahre beſtandigkeit darin erfor-

dert



andern aus Ezech. 18, 24. wo—
ſelbſt GOtt der HErr ſpricht:
Wo ſich der Gerechte kehret
von ſeiner Gerechtigkeit, und
thut boſes, und lebet nach
allen Greueln, die ein Gott—
loſer thut: ſolte der leben?
ja aller ſeiner Gerechtigkeit,
die er gethan hat, ſoll nicht
gedacht werden; ſondern in
ſeiner Ubertretung und Sun
den; die ergethan hat, ſoll er

dert werde, das ſehen wir unter
J

ſterben. Die Grentze, wie weit
unſere Treue gehen ſoll, ſetzet Chri
ſtus biß in den Tod. Weiter
zu ſetzen war nicht nothig; denn 1
wer dieſes gantze Leben hindurch

ohne alle

dem HErrn JeEſu treu geweſen,

A4— keit
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keit bleiben. Es durfte aber auch
die Grentze nicht kurtzer gefaſſet
werden, weil die gantze Gnaden
Zeit dazu gehoret, in welcher
man die Probe aushalten, gegen
die Sunde ſtreiten, und ſich fur
allem Ruckfall aus dem Gnaden—
Stand huten muß. Wenn nun
gleich in dieſer Probe-Zeit die
ſtarckſte Trubſalen, ja Gefangnis
und Marter ſelbſt uber uns erge—

hen ſolten: ſo wird von unſerer
Seite die Treue, und ein redliches

Ausharren bey JEſu erfordert;
wie wir denn in den kurtz vorher—
gehenden Worten ſehen, daß Khri
ſtus der Gemeine zu Smyrnen
verkundiget, daß der Teufel etliche
ins Gefangnis werfen, und ſchwe—
re Verſuchungen uber ſie fuhren
werde, unter welchen er ſie aber
ermahnet, redlich auszuhalten, und

ſolte
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ſolte es auch biß zum Tode mit
ihnen kommen.

Die Verheiſung, welche
Phriſtus denen gibt die ihm biß inden Tod treu bleiben, iſt uber alle

maſe troſtlich und herrlich; denn
er ſpricht: ſo will ich dir die
Crone des Lebens geben.
Unſere Treue verdienet es nicht,
was er hie zuſaget; die Herrlich—
keit iſt zu groß, und kan mit unſe
rer ſchwachen Treue in keine Ver—
geichung geſetzet werden, und weil
ne Chriſtus gibt, ſo ſehen wir
ohne dem daraus, daß ſie ein pures
Gnaden-Geſchenck iſt; denn was
er gibt, das hat er ſelbſt erwor—
ben: folglich iſt es ein Gnaden—
Geſchenck, das von uns weder
darf noch kan erworben werden.
Aber wie groß iſt doch die Gnade,
die auf unſere elende Treue folgen

Asz ſoll?
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ſoll? er nennet ſie ein Leben,
weil ſie uns nicht nur von auſſen,
und gleichſam von fernen beluſti
gen, ſondern als eine lebendige
Kraft durchdringen, und unſer
gantzes Weſen auf immer und
ewig einnehmen, hinziehen, ſtar—
cken, und in die allerſeligſte Wirck—
ſamkeit verſetzen ſoll. Ja, was
noch mehr iſt, er nennet ſie eine
Crone des Lebens, mit welchem
Zuſatz er ſeine Verheiſung gantz
ungemein erhohet; denn da Cro—
nen Kennzeichen eines groſen Vor
zugs von Macht und Herrlichkeit
ſind: ſo wird mit dieſem Wort
den treuen Bekennern JEſu eine
ſolche Gewalt und Mafeſtat ver—
heiſen, welche ihnen einen groſen
Vorzug fur allen andern Kreatu—
ren beyleget; wobey dieſes das
ſonderbarſte iſt, daß Khriſtus

dieſe
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dieſe Crone eine Crone des Lebens
nennet, und ſie dadurch unter—
ſcheidet von allen Cronen, welche
die Konige und Monarchen dieſer
Welt tragen. Denn ſo koſtbar
auch die Cronen der Herren dieſer
Welt von Gold und Edelſteinen
zuſammen geſetzet ſeyn mogen: ſo
kan man ſie dennoch keine Cronen
des Lebens nennen; ſondern wie
die koſtbare Materien an ihren
Kronen ſelbſt aus lebloſen Dingen
beſtehen: ſo iſt auch die Herrlich—
keit, die ſie bezeichnen, ſehr fluch—
tig, verganglich, einem baldiaen
Untergang unterworfen, und des
Namens eines wahren Lebens
nicht werth. Die LKronen des
Himmels aber ſind, ſo zureden,
lauter Leben, von Leben in einan
der geflochten, und konnen nicht
anders, denn leben. Es bedeutet

demnach
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demnach dieſes Wort ein ſolches
Leben der Himmels-Burger, wel
ches einen unausſprechlichen Vor
zug hat fur allen andern Arten
des Lebens, ſie mogen auch ſo koſt
bar und ſo herrlich ſcheinen, als
ſie wollen. Und ſo iſt die Gnade,
welche JEſus denen Verheiſet,
die ihm biß in den Tod getreu
bleiben, ein wahres Leben, ein
gecrontes Leben, das den Vorzug
hat fur allen andern Creaturen,
ein Leben von ewiger Macht und
Gewalt, Mafeſtat und Herrlich—
keit.

Saget an, Geliebte! ob
dieſe gnadige Verheiſung unſerer
kurtzen Treue nicht werth ſey?
Solten wir nicht gern bey JEſu
bleiben, der uns ein ſo herrliches
Leben verſpricht und mittheilet?
bey JEſu, der uns ſchon in dieſem

Leben
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Leben ſo manche Seligkeit ſchencket,
und uns in der Ewigkeit mit lauter

Kronen begnadigen will? Wer
JEſum undſich ſelbſt recht liebet,
der wird die redliche Entſchlieſung
faſſen, nicht nur im Glauben zu
ihm zu kommen; ſondern auch
bey ihm zu bleiben biß in den Tod,
auf daß er mit ihm herrſchen
moge in alle Ewigkeit.

Geliebte in dem HErrn!
ſo rar die Exempel derjenigen ſind,
die dem HErrn treu bleiben biß
in den Tod, und in dieſer Ord
nung die Krone des Lebens em—
vfangen: ſo gewiß iſt es, daß ſich
hier und da noch immer einige
ſnden, an welchen dieſe Treue
offenbar wird. Wir haben einen
deutlichen Beweis davon an un
ſerm ſelig verſtorbenen Herrn
Schoffen, deſſen erblaßten Leich

nam
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nam wir anitzo, chriſtlichem Ge—
brauch nach, zu ſeiner Ruhebrin—
gen wollen; nemlich an dem wei
land Wohlgebohrnen, Hoch—

weiſen und Hochgelehrten
Herrn, Herrn Conrad KHie—
dronymus Jberhard, genant

Fchwind, TJhro Romiſch
Kayſerlichen Rajenat wirct—
lichen Rath und alteſtenSbchoffen dieſer Kayſerlichen

und des Heiligen Romiſchen
Reichs freyen Wahl- und
Haandel-Stadt. unter allen,
die dieſen theuren Herrn gekennet,
iſt wol niemand, der nicht das
Zeugnis von ihm ablegen ſolte,
daß er in ſeinem Leben als ein treu

er und redlicher Vater und Vor—
ſſteher dieſer anſehnlichen Republic

offen



ue 15vffenbar worden; aber wer das
Gluck hatte, ihn nach dem inner—
lichen Zuſtand ſeiner Seelen ge—
nauer kennen zu lernen, der wird
noch hinzu ſetzen muſſen, daßer
uber dieſes auch ein treuer Junger
des HErrn JEſu geweſen biß in
den Tod. Nun ſind wir zwar
ſchuldig, ihm darin die letzte Ehre
zu erweiſen, daß wir ſeine Ge
beine mit Ehren zur Erden be—
ſtatten, und zugleich GOtt preiſen
fur alle das Gute, das er ihm in
ſeinem gantzen Leben, und durch
ihn dieſer Republic erwieſen hat;
aber das ſoll es nicht allein ſeyn,
womit wir uns beſchaftigen wol—
len; ſondern wir werden wol—
thun, wenn wir dabey auch fur
uns ſorgen, und eine ſo rare Ge—
legenheit nicht aus der Hand
gehen laſſen, an dieſem Exempel

B— von
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u von neuem zu lernen, wie wir in

der Nachfolge JEſu eine wahre
Treue beweiſen, und durch die

Treue zur Krone kommen moge.
Laſſet uns aber nochmals unſere
Hertzen zu GOtt erheben, und

ihn um ſeinen gnadigen Beyſtand

bitten in einem glaubigen Vater
Unſer ec.

Sert,
Joh. 6, 68. 69.

HErr wohin ſollen
wir gehen? du haſt
Worte des ewigen Le—
bens; und wir haben

geglaubet und erkant
daß



Se r oñ
daß du biſt Chriſtus
der Sohn des lebendi—
gen Gottes.

NMbhandlung.
Weliebte in dem HErrn!J Herrn Schoffen aus

dieſer verleſene Text iſt von

reifer Uberlegung erwehlet, und
mir, bey Gelegenheit ſeiner Beer
digung zu erklaren, vorgeſchrie
ben worden. Einige Tage vor
ſeinem ſeligen Ende fragte ich ihn,
ob er nicht unter dem reichen Vor
rath der. herrlichſten Spruche der
heiligen Schrift, die ihm GOtt in
ſein Hertz geleget und darin leben
dig werden laſſen, einen zu ſeinem
Leichen-Text auserſehen hat

B 2 te?*
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te? Dieſe Frage war ihm an—

genehm, und er lieſe ſich daruber,
ſo viel es ſeine Schwachheit erlau—
ben wolte, in eine ziemlich weit—

lauftige Unterredung mit mir ein.
Er nennete verſchiedene Spruche,

die ihm in ſeinem gantzen Leben
beſonders troſtlich, und in ſeinem
dhohen Alter eine beſtandige Stutze

geweſen, auch das wichtigſte von
ſeinen innerlichen Seelen-Fuhrun
gen ihmbeſtandig zu Gemuthe ge
fuhret. Endlich aber fuhrete er
unſere verleſene Textes Worte an,

ſprach
Die Wahl der Leichen-Texte, welche die

Sterbenden ſelbſt anſtellen, fället oft gantz an
ders aus, als es der Zuſtand ſolcher Perſonen
erfordert; daher ſonſt gewiſſenhafte Prediger
lieber fur ſich dergleichen Texte dausſuchen.
Aber bey dem ſeligen Herrn Schoffen war ich
verſichert, daß dieſe Wahl auf eine groſe Er
fahrung wurde gegrundet ſeyn, und ich war
ſelbſt begierig zu vernehmen, durch welchen
Spruch der heiligen Schrift er das Haupt
werck ſeines Seelen-Zuſtandes ausdrucken
mochte.
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ſprach eines nach dem andern deut

lich aus, zog ſie von neuem in
eine ſehr hertzliche und innige Uber—

legung, daß ſein gantzer Geiſt
davon erquicket wurde, und ſagte
dabeyh, daß dieſes einer von den
troſtlichſten Spruchen ware, der
ihm oftmals ſeinen matten Geiſt
als ein himliſcher Thau befeuchtet,
und welcher zugleich ein Zeugnis in
ſich hielte, worauf er ſeinen Glau—
ben grundete, nemlich auf JEſum,
von welchem er geglaubet und er—
kant habe, daß er ſey Chriſtus, des

lebendigen Gottes Sohn, und der
zugleich zu erkennen gebe, welches

die Richtſchnur ſeh, woran er ſich
in ſeinem gantzen Leben gehalten,
nemlich das Wort JEſu, welches
ihmder Geiſt Gottes als ein rech—
tes Wort des Lebens in ſeinem
Hertzen offenbar werden laſſen. Es

B 3 ſind
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ſind auch in der That Worte von
dem groſten Nachdruck, und ein
ſolches Glaubens-Bekentnis, wel—
ches Petrus in ſeinem und der an—
dern Junger Namen abgeleget hat,
daß ihm wol auch hiebey zur Ant
wort hatte gegeben werden mogen,

was CKhriſtus zu ihm bey einer
andern Gelegenheit ſaate Matth.
16, 17 Selig biſt du, Simon,Jonas Sohn; denn Fleiſch
und Blut hat dir das nicht
offenbaret, ſondern mein Va—
ter im Himmel. Wir wollen
denn, nach der Verordnung des
Seligen, dieſe Worte vor uns
nehmen, und nach Anleitung der—

ſelben in der Furcht des HErrn
betrachten:

Die Treue der Glaubigen
in dem bleiben bey JEſu;
und zwar J.Worin
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J.Worin dieſe Treue beſtehe,
II. Was die Glaubigen da—

zu bewege.

Srſter Sheil.
Aie Treue, welche die Glau—DS
Sr beweiſen, haben wir nachbigen in dem bleiben bey

unſerm Text theils uberhaupt,
theils inſonderheit zu betrach
ten.

Ueberhaupt beſtehet dieſe
Treue darin, wenn man ſich auf
keinerley Weiſe von JEſu abwen
digmachen, noch von ihm zu wei
chen bewegen laſſet. Dahingehen
die erſte Worte Petrida er ſpricht:
HErr,wohin ſollen wiraehen?
alls welche ein ſtandhaftes Bekent
nis in ſich halten, daß Petrus und

B 4 die
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die andern Junger Chriſti vonn dieſem ihrem HErrn und Heiland

ſtnn keinesweges weichen, ſondern be—
J

ln ſtandig bey ihm bleiben wolten.

1

J

Sie befanden ſich damals in beſon—1 dern Umſtanden,welche ihnen einen

u grroſen Anſtoß hatten erregen, und
jſie in ein gefarliches Netz des Zwei—

fels oder Unglaubens verwickeln
konnen. KChriſtus redete dazumal
von einem ſolchen Geheimnis, wo
von auch die beſten Leute noch kei—
nen Aufſchluß hatten nemlich von„der innigen Gemeinſchaft, in welche

ſeine Junger durch den Glauben
mit ihm treten muſten. Dieſen
Glauben ſtellet er vor als ein ſol—
ches Werck, das GOtt allein
wircken und hervorbringen konne,
v. 29. 37. 44. ſich ſelbſt nennet er
das Brod des Lebens, das vom
Himmelgekommen; und die Ver

eini
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einigung, welche zwiſchen ihm und
ſeinen Jungern durch den Glauben
geſchehen muß, vergleichet er mit
dem Eſſen und Trincken, und mu—
thet ſeinen Rachkommen zu, ſie
ſolten ſein Fleiſch eſſen, und ſein
Blut trincken, ſo wurden ſie weder
hungern noch durſten, ſondern das
ewige Leben haben. Diejenige nun,
welche dieſe Worte Chriſti nach
ihren gewohnten ſinnlichen Be—
griffen bey ſich ſelbſt auslegten,
fanden in ihrer Vernunft einen
groſen Anſtoß, und ſprachen v.
6o. das iſt eine harte Rede,
wer kan ſie horen? Ja ſie blie—
ben nicht lang im Zweifel ſtehen,
ſondern fielen gar bald in einen
volligen Unglauben zuruck; denn
es heiſet ausdrucklich v. 6s. Von
dem an gingen ſeiner Junger
viel hinter ſich und wandelten
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fort nicht mehr mit ihm. So
hatte denn Petrus, nebit den ubri
gen Apoſteln, zwey harte Sturme
vor ſich, welche ihren Glauben in
eine gefahrliche Erſchutterung
hatten ſetzen konnen. Den erſten
Sturm erregte die ſchwache Ver—
nunft, welche ſich an den Geheim

nisreichen Reden des HErrn JE
ſu argerte; den andern verur—
ſachte das Exempel ſo vieler
Junger, die bißhero JEſu nach
folgeten, aber nun gantzlich von
ihm zuruck wichen, und weiter
nichts mehr mit ihm zuthun haben
wolten. Dajzu kam noch ein be
ſonderer Umſtand, der ihnen die
Probe ſchwerer machte; denn JE
ſus nahm eine gantz auſerordent
liche Gleichgultigkeit an ſich, und
da er ſonſt gewohnt war, die Sun
der ernſtlich zu rufen, und zu ſich
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zu locken: ſo that er jetzo, als wann
ihm nichts daran gelegen ware, ſie
mochten zu ihm kommen oder weg—
bleiben, bey ihm aushalten, oder
zurucke gehen; denn er ließ nicht

nur viele Junger ohngehindert
zuruck weichen; ſondern wandte
ſich auch zu den Zwolfen, und
ſprach zu ihnen v. 67. Wwollet
ihr auch weggehen? Doch alles
dieſes konte die treue Junger nicht
abwendig machen. Die Worte
des HErrn JEſu, woelche den an—
dern aus ihrer eigenen Schuld an—
ſtoſig vorkamen, waren ihnen le—
bendig, und was ſie davon nicht
begreifen konten, das lieſen ſie
unbemeiſtert. Sie nahmen die
Vernunft gefangen unter den Ge—
horſam des Glaubens, und mach—
tens wie redliche Schuler, die ihren
Lehrer deswegen nicht tadeln, wenn

ſie



26 Zr ññſie ſeine Weißheit nicht vollkom—
men einſehen konnen. Die Anzahl
derer, die zurucke gingen, mochte
noch ſo groß ſeyn, ſo nahmen ſie
doch ihr Exempel nicht zur Richt
ſchnur an; ſondern gedachten viel
mehr, daß auch eine groſe Menge
fehlen konne, und daß die Regel
des Glaubens nicht auf die Mey
nungen der Menſchen, ſondern in
Gottes Wort gegrundet ſey. Die
Gleichgultigkeit JEſu aber nah
men ſie nur zu einem Beweiß an,
daß er niemand wider Willen bey
ihm zu bleiben zwingen wolte, und
eben dieſes war in ihren Augen
ein beſonderer Glantz ſeiner Auf—
richtigkeit und Warheit, und ſie
wuſten im ubrigen aus der Erfah
rung doch wol, wie tief ihm das
Elend der verlorenen Menſchen zu
Hertzen ginge, und wie ſehr er ſich

bemuhete,



ve  2s 27bemuhete, das Heil der Sunder
zu ſuchen.

Bey dieſen Umſtanden nun
konten ſie auf ſeine Frage keine
andere Erklarung von ſich geben,
als daß ſie bey ihm bleiben woltem
Sie geben aber dieſe Erklarung
nicht ſchlechterdings, und ſagen
nicht: HErr, wir wollen bey
dir bleiben; ſondern ſie geben ſie
Fragweiſe: HErr, wohin ſollen
wir gehen? welches die Beſchaf
fenheit ihres Gemuts viel deut—
licher ausdrucket. Denn es iſt
eben ſo viel, als ob ſie ſagten: du
frageſt uns, lieber Meiſter, ob wir
auch von dir weggehen wolten?
aber du weiſt ja ſelbſt, daß wir nir
gends Troſt, Heil und Seligkeit
finden konnen, als bey dir; wir
mogen uns Bedencken, wie wir
wollen, ſo wiſſen wir die wahre

Ruhe
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Ruhe nirgends zufinden, als in
deiner Gemeinſchaft, und wir wer—
den nimmermehr von dir gehen,
wenn dich gleich alle andere ver—
laſſen; ja wenn ſonſt niemand in
der gantzen Welt an dich glauben
wolte, ſo wurden wir es allein
ſeyn, die an dich glaubeten, und
dennoch ſtets bey dir verharreten.

Jnſonderheit beſtehet die
Treue derjenigen, die bey JEſu
bleiben, darin, daß ſie thelis an
ſeinem Wort feſt halten; theils
in dem Glauben und Erkentnis
JEſu Chriſti ſich als unuberwind
liche Helden beweiſen. Daserſte
gehet aufdie Regel, nachwelcher
ſie ihren Glauben und Erkentnis
einrichten, und das andere gehet
auf ihren Glauben ſelbſt.

Sie halten demnach feſt an der
Regel des Glaubens, welche das

Wort
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Wort Gottes iſt, und worauf
Petrus ſiehet, wenn er zu Khriſto
ſpricht: du haſt Worte des
ewigen Lebens. Denn ob er
ſchon hierin furnemlich die Urſach
anzeigen will, warum er und die
andern Junger bey Khriſto zu blei
ben gedencken; wie wir hernach in
dem andern Theil vernehmen wer
den: ſo lieget doch zualeich auch
eine Erklarung in dieſer Rede, daß
ſie feſt entſchioſſen ſeyen, von dem

Wort JEſu Chriſti nimmermehr
abzuweichen. Und dieſes iſt der
Sinn aller treuen Nachfolger JE
ſu Chriſti. Sie wiſſen, daß das
Wort Gottes das Licht iſt, wel—
ches uns erleuchtet, und uns den
Weg zum Leben mit der groſten
Gewisheit zeiget; ſie wiſſen, daß
ſie ohne dieſes Wort im finſtern
tappen, und wenn ſie ſich auch nur

int



im geringſten davon ablenckten,
ſich tauſenderley Gefahr unter—

„werffen wurden, bald durch ihre
eigene verderbte Vernunft, bald

durch mancherley Wind falſcher
Lehre verfuhret zu werden; ſie
ſehen alſo das Wort an, als die
einige Stutze, woran ſie ſich feſt
halten, und als das eintzige ſichere
Mittel, wodurch ſie fur allen ge—

fiahrlichen Abwegen bewahret wer

den konnen; ſie haben fur daſelbige
die tiefſte Ehrerbietigkeit, als fur
ein Wort, das ihnen vom Himmel
zugeruffen, und in welchem ihnen
der gantze Wille Gottes von ihrer
Seligkeit offenbaret wird. So
ſtunde das Hertz Davids gegen
das Wort Gottes, wie wir aus
dem 119. Pſ. ſehen; und eben ſo
ſind alle Glaubigen mit ihm ge—
innet.

Sie
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Sie beweiſen ſich aber auch in

dem Glauben und Erkentnis
JEſu CKhriſti, die ſie aus der Regel
des Worts gefaſſet haben, un—
uberwindlich. Auch dieſes iſt ein
Stuck, welches die Junger in ihrer
Treue angeloben: wir haben
aeglaubet und erkant, daß du
bint Chriſtus, der Sohn desle—
bendigen Gottes. Denn ob—
ſchon auch dieſe Worte als eine
urſach angefuhret werden, warum

ſie nicht von Chriſto weggehen
wollen; wie wir ebenfals im an
dern Theil zeigen werden: ſo lieget
doch zugleich ein Verſprechen da
rin, in dem Glauben und Erkent
nis ſelbſt treu zu bleiben. Dieſe
Treue beziehet ſich ſowol auf die
Sache, die ſie glauben, als auf die
Art und Weiſe, wie ſie glauben.

C Die
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Die Sache, die ſie glauben,

iſt hauptſachlich die Lehre von
Chriſto. Denn ob ſie ſchon

keme von allen gottlichen Warhei
ten, die in der heiligen Schrift
offenbaret ſind, in Zweifel ziehen;
ſondern ob denſelben deſto ſtarcker
halten, weil ſie mit der Lehre von
Khriſto in einer genauen Verbin
dunag ſtehen: ſo iſt doch Chriſtus
das Ziel, wornach der Glaube fur
nemlich ſiehet, das Centrum alles
Troſtes, und der eintzige Felß des
Heils, worauf ihre gantze Hofnung
zur Seligkeit beruhet.

Siehet man das Bekentnis Pe
tri recht an, ſo muß man geſtehen,
daß es, zumal nach den damaligen
Umſtanden, recht ausnehmend
hoch, herrlich und furtreflich ſeh.
JEſus gingeinher in der auſerſten
Armuth und Niedrigkeit, und

wurde
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wurde von den Hohenprieſtern,
Phariſaern und Schriftgelehrten,
auf welche das gantze Land in beur
theilung der Religions Sachen die
Augen richtete, mit ſeiner Lehre
verworfen, verachtet und verſpot
tet; und was noch mehr iſt, ſo
war dazumal noch das allerwenig
ſte an ihm erfullet, was die Pro
pheten von dem Erloſer der Men
ſchen geweiſſaget hatten; und ſiehe,
gleichwol brechen die Junger mit
dem runden, ſtarcken und hohen
Bekentnis hervor: du biit Chri
ſtus, der Sohn des lebendi—
gen Gottes.

Jn dieſen Worten lieget ein
doppeltes Zeugnis von Chriſto/
welches alles in ſich begreifet, was
von dem Erloſer des menſchlichen
Geſchlechts in der gantzen heiligen
Schrift aufgezeichnet iſt.

KL 2 Das
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Das erſte Zeugnis gehet auf
ſein Amt, daſie ihn Chriſtum
nennen, in welchem Namen ſie ihn

fur denjenigen bekennen, von wel
chem alle Propheten geweiſſaget,
auf welchen alle Glaubigen des

alten Teſtaments gewartet haben,
nund der von GoOtt hat ſollen
„aeſendet werden, das gantze menſch
„liche Geſchlecht zu erloſen, und
tihnen die ewige Seligkeit zu erwer
Nben. Denn obſchon die guten

Junger damals noch das Vorur
theil hegten, daß der Meßias dem
Volck Jſrael auch eine leibliche
Hulfe ſchaffen wurde: ſo blieben
ſie doch nicht an der Schale dieſer
Hofnung allein hangen, wie die
andere fleiſchlich geſinnete Juden
thaten; ſondern ſie gingen dabeh
weiter, und hatten zugleich einen
Begrif von der geiſtlichen Erlo

ſung,



ſung, welche der Hauptzweck des
Heilandes der Welt geweſen, wie
man aus vielen Umſtanden der
evangeliſchen Hiſtorie deutlich
ſchlieſen kan.*

Das andere Zeugnis gehet auf
ſeine Perſon, welche ſie auf die
rechte Weiſe anſahen. Er ſtunde
vor ihnen, und wandelte unter
ihnen als ein wahrer Menſch;
und dennoch nennen ſie ihn den
Sohndes lebendigen Gottes,
womit ſie zuruck ſehen auf den zwey

ten Pſalm, da GOtt zu dem Er—
loſer der Menſchen ſpricht v.7Dubiſt mein Sohn, heut hab

ich dich gezeuaet. Sie bekennen
alſo, dan ſie Khriſtum fur einen
ſolchen Heiland halten, der nicht
nur ein MenſchenSohn, ſondern

K3 auch»Siehe unter andern meine vierte Betrach
tung von Chriſto, pag. 245. u. f.
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auch Gottes-Sohn ſey, und folg—
„glich alle gottliche Macht und Ge—
dwalt beſitze, das groſe Erloſungs

Werck auszufuhren, wozu er ge
ſendet worden.

Haben nun die Junger ſolche
hohe Dinge zu der Zeit vonChriſto

geglaubet, da er noch ſo niedrig
und verachtet, und das meiſte, was

die Propheten von ihm geſchrieben,
noch nicht erfullet war: ſo muſten
wiir uns ſchamen, wenn wir nicht
Reben das von ihm glauben wolten,

da nachhero die Weiſſagungen
der Propheten von ihm in einem
ſo groſen Glantz der Erfullung der

Weielt offenbar worden, und er nun
ſchon ſo viele hundert Jahre als
ein erhoheter Heiland mitten unter
ſeinen Feinden geherrſchet hat.

Bey der Art und Weiſe, wie
die Nachfolger JEſu an dieſen

ihren



werden.
Was die hiſtoriſche Erkent—

nis anlanget: ſo beweiſen ſie ihre
Treue darin, daß ſie bey der Lehre
von Chriſto, und allen gottlichen
Warheiten, die mit derſelben ver—
bunden ſind, feſt halten, und die—
ſelbige, nach dem Buchſtaben der
heiligen Schrift, genau und rein
bewahren. Sie halten es alſo fur
nichts uberfluſiges, ſich auch in
der buchſtablichen Erkentnis feſt zu
ſetzen, und wiſſen, daß ſolches dem
thatigen Chriſtenthum ſo wenig
nachtheilig ſey, daß es vielmehr als
etwas nothwendiges bey demſelbi
gen voraus zu ſetzen. Daher die

KL 4 Zart
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ten Noth darunter leiden, wenn
ſie die Grunde der hiſtoriſchen
Uberzeugung genau unterſuchen,
und bey dem Buchſtaben ſo pun
ctlich halten wolten.

Ê

Zartlichkeit derjenigen fur eine ge—
fahrliche Schwachheit zu halten,
welche nach der hiſtoriſchen Erkent—
nis nicht viel fragen, ja wol auf
die Gedancken kommen, die ſuſe
Empfindungen des Hertzens, nach
welchen ſie allzubegierig ſind, moch

Doch wenn dieſe hiſtoriſche Er—
kentnis rechter Art iſt, ſo iſt zu—
gleich der Glaube des Hertzens
richtig beſchaffen, und rine leben—

dige gottliche Kraft, die ſich
allenthalben ſoauſſert, wie die in
nere Natur der chriſtlichen Reli
gion erfordert. Dieſe Kraft des
Glaubens offenbaret ſich theils
dur Rechtfertigung, theils zur Hei

ligung,
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ligung, und in behden Wirckungen
muß ſich eine beſtandigkeit und
wahre Treue finden.

Man muß demnach in dem
Glauben treu ſeyn in Abſicht auf
die Rechtfertigung, daß man
ſich beſtandig in wahrer Armuth
des Geiſtes zu JEſu nahe, und die
Reinigung von den inwohnenden
und anklebenden Sunden in ſeiner
Verſohnung ſuche. Hier offen—
baret ſich der Glaube als ein be—
ſtandiger Hunger und Durſt nach
der Gerechtigkeit, als ein Verlan
gen nach Gnabe, als ein feſtes
Vertrauen und Zuverſicht, in wel
cher man das Verdienſt JEſu
lebendig ergreifet, ſein Hertz darin
beruhiget, und ſich damit ichutzet
gegen alle Anklagen des Gewiſ—
iens, gegen den Fluch des Geſetzes,
gegen die Furcht des Todes, Jung

KL5 ſten



ſten Gerichts, und der ewigen
Verdamnis.

Man muß aber auch in dem
Glauben treu ſeyn.in Abſicht auf
die Heiliguna, daß man durch
die Glaubens raft ſein Hertz im
mer beſſer reinige, Apoſtelg. 15/
9. die Welt uberwinde, 1. Joh.

Sſ 4. 5. Die Pfeile des Boſe—
wichts ausloſche, Epheſ. 6, 16.
und ihm in allen ſeinen Verſu—

J chungen Widerſtand thue, 1. Petr.
5, 9. aber auch in der Liebe Gottes
und des Nachſten recht geſchaftig
und thatig werde, Gal. 5, G.

Wer nun dieſe Treue in dem
bleiben bey JEſu redlich beweiſet,
daß er uberhaupt ſich auf keinerlen
Weiſe von ihm zu weichen bewegen

laſſet; daß er ſich inſonderheit an
Ddas Wort Gottes, als die eintzige

I
in Kegel des Glavubens feſt halt; daß

er
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er ſo wol in Anſehung der buch—
ſtablichen Erkentnis von JEſu
Chriſto, als in Anſehung der le—
bendigen Glaubens Kraft, in ihren
Wirckungen auf die Rechtfertigung
und Heiligung, feſt und unbeweg—
lich bleibet: von dem kan man ſagen
daß er ein treuer Junger und
Nachfolger JEſu ſey.

Mnderer Fheil.
ragen wir nun, was die

ſie beh JEſu ſo treu bleiben? ſo
vev7J Glaubigen dazu bewege, daß

fuhret Petrus in unſerm Text ei
gentlich zwey Beweggrunde an,
davon der erſte in der Beſchaffen
heit der Worte JEſu Khriſti, der
andere aber in den hohen Eigen—
ſchaften ſeiner Perſon lieget.

Jn



Jn den Worten JEſu fin
den die Glaubigen etwas, das ſie
nicht gehenlaſſet, ſondern ſie gleich
ſam mit gottlichen Feſſeln bindet,
und beſtandig antreibet, bey dem
Wort, und durch daſelbige bey
JEſu zu bleiben. Petrus ſpricht:
HvErr, wohin ſollen wir ge—
hen? du haſt Worte des
ewigen lebens. Die Worte,
die unſer Heiland redete, waren
ſo beſchaffen, daß auch ſeine Feinde
geſtehen muſten Joh.7, 46. Es
hat nie kein Menſch alſo gere—
det, wie dieſer Menich. Sahen
nun die Feinde ſchon ſo viel; wie
viel tiefer werden denn ſeine treue
Junger geſehen haben? du redeſt
Worte, will Petrus ſagen, die
gantz anders ſind, als bloß menſch
liche Worte. Wir mercken es gar

deut
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deutlich, daß ſie in den Ewigkeiten
ihren Urſprung haben; daß ſie uns
zu andern Menſchen machen, und
ein geiſtliches gottliches Leben in
uns anzunden; daß ſie zu einem
ewigen Leben weiſen, welches weit
herrlicher iſt, als das Leben dieſer
Welt; und dieſe Worte des Le
bens binden uns gleichſam mit
lauter Leben, daß wir von dir und
deinen Worten nicht loß kommen
konnen. Was die andern, die hin
ter ſich gegangen, und fort nicht
mehr mit dir wandeln, eine harte
Rede nennen, die ſie nicht horen
konten, das iſt uns nicht hart,
ſondern heilſam, troſtlich und
lebendig, und wir horen es gern,
werden dich auch eben um des
willen nicht Berlaſſen, damit wir
noch mehr ſolcher Worte des Le—
bens aus deinem holdſeligen Munde

horen
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let, was David ſagt, Pſ. 119,
130. Wenndein Wortoffen—
bar wird, ſo erfreuet es, und
machet klug die Einfaltigen.

Es finden aber auch die Glau—
bigen in den hohen Eigeuſchaf—
ten JEſu Chriſti einen ſtarcken
Beweggrund, der ſie antreibet, bey

ihm zu bleiben. Wir haben
geglaubet, ſpricht petrus, und
ertant, daß du biſt Chriſtus,
der Sohndes lebendigen Got—
tes. Die Erkentnis gehet ſonſt
ihrer Ratur nach vor dem Glau—
ben her; daher fraget man billig,
warum Petrus zu erſt vom Glau
ben, und darnach von der Erkent—
nis rede? betrachtet man den
Weg, wie die Junger zu Khriſto
gekommen, ſo wird man die Ent

ſcheidung
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ſcheidung dieſer Frage bald finden.

ter dem Judiſchen Voick den Weg
zu ihm, ehe er ſich in ſeinem Pro—
phetiſchen Lehr-Amte hervorthat;
daher glaubeten viele an ihn, ehe
ſie ihn ſahen, und als ſie ſelbſt zu
ihm kamen, ſo lerneten ſie ihn nach
ſeiner Perſon, nach ſeinen Wor
ten und Wunder-Kraften erken—
nen. Und ſo ging es auch den
zwolf Apoſtein. Sie glaubten
an Khriſtum, nachdem Zeugnis
Johannis, und hatten ihn mit ihren
Augen noch nicht geſehen; da ſie

aber ſelbſt zu ihm kamen, da lernten
ſie ihn naher kennen, und funden,
daß Johannes Recht hatte; und
ſo werden auch dieſe Junger ein
ander zugeruffen haben, wie viele
andere zu thun pflegten, Joh. 10,

41.
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ar. Alles, was Johannes
von dieſemgeſagt hat, das iſt

wahr. Doch kan man auch ſagen,
daß, ob ſchon die Erkentnis ihrer
Natur nach vor dem Glauben her
gehet, dennoch dieſelbige durch den

Glauben zu einer hohern Stuffe
gebracht werde. Erwachſene Leute
muſſen freylich von Chriſto etwas
wiſſen, wenn ſie an ihn glauben
ſollen, Rom. 10, 14. aber wenn

gſie ſich durch das Licht der Er
Ekentnis zu ihm fuhren laſſen, und ſich im lebendigen Glauben an ihn

halten, ſo lernen ſie ihn immer wei
ter erkennen, immer tiefer in ſeine
Grnaode und Freundlichkeit hinein
ſchauen, und dieſe Erkentnis wird

immer feſter, weitlaufiger, uber
zeugender und lebendiger, Epheſ.

1,17. 18. 19. cap. 3, 18. 19.

Es
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Es komt aber nun eigentlich

darauf an, was es denn fur hohe
Eigenſchaften ſind, welche die
Glaubigen an JEſu erkennen,
und wodurchſie ſich bewegen laſſen,

bey ihm zu bleiben. Sie glauben
und erkennen, daß er ſey Chriſtus,

der Sohn des lebendigen
Gottes. Jſter aber ein ſolcher

Horr, ſo liegen gewiß lauter Ei—
genſchaften in ihm, welche die
Glaubigen an ſich locken, und in
der wahren Treue befeſtigen kon
nen. Jſt er Chriſtus, das iſt,
der von GOtt geſandte Heiland
der Welt: ſo findet man bey ihm
Gnade und Vergebungaller Sun
den. Jſt er Khriſtus, der Ge
ſalbte Gottes, ſo iſt er unſer treuer
Hoherprieſter, der uns arme Sun
der mit der gottlichen Gerechtigkeit
wieder ausgeſohnet hat: ſo iſt er

D unſer



unſer Prophet und treuer Lehrer,
der uns den Weg zum Leben rich
tig weiſet: ſo iſt er unſer Gna
denKonig, der uns mit einem
gnadigen Scepter beherrſchet, ſtar
cket, troſtet, beſchutzet, und alle
nothige Heils-Guter mittheilet.
Jſt er Chriſtus, ſo iſt er unſer
Hirt, unſer Bruder, unſer Brauti
gam, unſer Licht und Leben, und
wir finden bey ihm alles Gutes,
das uns in Zeit und Ewigkeit gluck
ſelig machen kan. Jſt er der
Sohndes lebendigenGottes:
ſo kan man ſagen: wer ihn hat/
der hat auch den Vater; wer ihn
ſiehet, der ſiehet den Vater, Joh.
14/ 9. Wer zu ihm komt, der
kommet auch durch ihn zum Va
ter, v. G. und wer ihn kennet,
der kennet den Vater,v. 7. Wer
wolte ſich nun entſchlieſen, einen

ſo
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ſo herrlichen Heiland zuverlaſſen?
Gewiß, wer ſeine Worte als Worte
des Lebens, ihn ſelbſt aber als Chri
ſtum, und als den Sohn des le

bendigen Gottes recht lebendig hat
kennen lernen, der wird eher Leib
und Leben, Ehr und Guter, Freun
de und Verwandten, ja die gantze
Welt verlaſſen, als ihn.

Knwendung.
J

Gelebte in dem HErrn!
von dieſer Treue, und von

allen den herrlichen Grunden,
welche dieſelbige hervor bringen
und unterſtutzen, hatte unſer ſeliger
Herr Schoff eine lebendige Er
rahruna, und die Ordnung meiner
Rede fuhret mich nun dahin, daß
ich von demſelben noch ein wolge
grundetes Zeugnis ablege. Jch

D 2 kan



kan zwar nicht leugnen, daß der
Selige mir auf eine ſolche Weiſe,
die mit ſeiner ausnehmenden De—
muth uberein kam, ein ausdruckli—
ches Verbott aufgeleget, ich ſolte
in der Trauer-Rede keine Lob
Spruche von ihm ſagen; wobey
er vieles von ſeinem Unvermogen,
geiſtlichen Elend und Unwurdig
keit vorbrachte, und endlich dieſe
Worte hinzu ſetzte: So viel
wird der Menſch nur taugen,
als er gilt in Gottes Augen.
Allein ich kan auch nicht verſchwei
gen, was ich ihm darauf zur Ant
wort gegeben, und wie weit er mir
hinwiederum erlaubet, von ihm
offentlich etwas zu ſagen. Jch
billigte zwar ſein demuthiges Ver
bot, mit dem beyfugen, daß ich
ſeibſt auf die Lobe-Predigten, ſo
wie ſie mehrentheils gehalten wur—

den,



den, nichts hielte, und daß meine
bißherige Gewohnheit in Leichen
Predigten dieſe geweſen ſey, daß
ich mcht ſowol von den Todten,
als fur die lebendige geprediget hat
te, wenn ich nicht beſondere Um—
ſtande geſehen, die mir eine gewiſſe
Hofnung gegeben, daß ein wohl
verdienter Ruhm der Verſtorbe—
nen bey den lebendigen Nutzen
ſchaffen konne; in welchem Fall
ich verbunden zu ſeyn glaubte, das
gebuhrende Lob nicht zuverſchwei
gen. Als er nundieſes zwar uber
haupt billigte, ſeine Perſon aber
von neuem ausnahm, und recht
ſehnlich begehrte, ich mochte kein
Lob von ihm ſagen; ſo fragte ich
endlich, ob ich denn auch nichts
ſagen dorfte von dem, was GOtt
an ſeiner Seele gethan, damut ſein
Name daruber gelobet wurde,

D 3 welches
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welches folglich nicht ſowol ihm,
als dieſem ſeinem hochſten Wohl
thater zu Lob und Ehren gereichte?

I. ſo gab er hiezu ſeine Einwilligung,v

brach dieſe Unterredung ab, und
wendete ſich ſelbſt zum Lobe Gottes

fur alle die Gnade, die et ihm
Rerwieſen.

Jch habe von dieſem Umſtand
mit bedacht Erwehnung gethan,
»Wweeil er manchen heilſam und er
dbaulich ſeyn kan. Manſiehet aber
zugleich daraus, was fur Grentzen

mir vorgeſchrieben ſind, da ich von
unſerm Seligen noch etwas zu
reden habe. Was ihm GOtt an

Naatur-Gaben und andern leiblichen Vorzugen geſchencket, und

wie kluglich, weißlich und redlich
er ſich dabey verhalten das darf
ich nicht weitlaufig beruhren, ob
es ſchon auf eine ſolche Weiſe ge

ſchehen,



ſchehen konte, daß es einen wahren
Nutzen hatte. Jch darf alſo nicht
reden von ſeinem ſcharfſinnigen
Verſtand und groſen Beurthei
lungskraft, welche er, nebſt einem
ausnehmenden Gedachtnis, nicht

nur biß in Sein hohes Alter, ſon
dern biß an ſein Ende, faſt ohne
einigen Abgang behalten. Jch
darr nichts gedencken von ſeinen
weitlaufigen Wiſſenſchaften und
groſen Erfarung in mancherley
Theilen der Gelehrſamkeit, ſonder
lich aber in der Natur--LLehre und
ArtzenenWiſſenſchaft, worin ſeine
Rathſchlage bey denen, die ihn
gekennet, faſt eben ſo viel, als Ge
ſetze und Regeln gegolten. Jch
muß ſchweigen von ſeinem beſtan
digen Fleiß, Redlichkeit und Treue,
welche er ſo viele Jahre hindurch
in ſeinen wichtigen und anſehnli—

D 4 chen
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chen Aemtern, zum allgemeinen

„Und obſchon ſeine vaterliche Sorgfalt und Bemuhungen fur die Ar—

men, wodurch er auf die ſpate
Nachkommenſchaft zu ihrer beſſernVerſorgungvieles beygetragen, mit

beſonderm Nutzen zur Erbauung
konte angeprieſen werden: ſo muß

ich doch auch dieſes unterlaſſen.
Niemand gedencke hiebeh, daß ich
gleichwol hiemit dasſenige geſagt
hatte, was ich doch nicht zu ſagen
verſprochen; denn ich nenne nur
die Sache, von welcher etwas ge—
ſagt werden konte  dasjenige aber

2 Jwas zur Ausfuhrung derſelben ge
horete, laſſe ioh meinem Verſpre—
chen gemaß, in dem Andencken

J

Gottes und der ſamtlichen wer—
then Einwohner dieſer Stadt
ſtillſchweigend beruhen.

Nur



Nur eins iſt mir erlaubet, nem—

lich den HErrn zu loben fur die mGnade, die er an ſeiner Seele nJ

L

gethan hat. Aber wie groß und t
mannigfaltig iſt doch dieſe Gnade? un
und wer kan die unendliche Barm—
hertzigkeit Gottes ausſprechen, die
er an einem jeden Glaubigen be—
weiſet? Jch will nur das vor—
nehmſte anfuhren, wovon ich, von
der Zeit an, da Er mir ſeine See—
len-Fuhrung genauer entdecket,
durch hinlangliche Proben uber—
zeuget worden, ob ich uns, die wir
noch in dieſem Leben zuruck geblie—

ben, durch dieſes Exempel etwa
reitzen mochte, demſelbigen heil—
ſamlich nachzueifern.

GOtt hat unſern Seligen aus
lauter unverdienter Barmhertzig—
keit nicht nur in ſeine Gnaden—
Gemeinſchaft aufgenommen; ſon

D 5 dern
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dern ihm auch die nothige Krafte
Zzur wahren Treuegeſchencket, daß
„Er bey JEſu geblieben biß an ſein
Ende. Von dieſer Treue hatte
ich ofters Gelegenheit mit ihm zu
reden, und ich ſpurete, daß Eroft
mit groſer Jnnigkeit um die Gna

de derſelben zu GOtt ſeufzete, wor
auf er zuweilen die Worte Pauli
anfuhrete, und ſich damit ermun
terte, Hebr. i1o, 39. Wir ſind
nicht von denen, die da wei—
Dchen und verdamt werden,

—4ô Ê 6-7.

T

Di

—2

—2

ſondern von denen, die da
glauben, und die Seele er—

retten. Man kan ſich leichtlich
vorſtellen, daß dieſem ſcharfſinni

1
gen Mann, bey ſeiner weitlaufigen

Gelehrſamkeit und tiefen Einſicht
itndie theologiſche Wiſſenſchaften,
die pfeile der Zweifler, der Un

glau



glaubigen und Feinde der chriſtli—
chen Religion, nebſt dem Anſehen
ſolcher Manner, die ſich durch ihr
falſches Vernunft-Licht auf Ab
wege haben verleiten laſſen, nicht
verborgen geblieben; i kan man
ſich auch leichtlich vorſtellen, daß
allerley verfuhriſche Geiſter einem
Mann, von ſolchen Eigenſchaften,
auf mancherley Weiſe nachſtellen,
und ihn auf ihre Seite zu bringen
ſuchen; aber GOtt bewahrete
das Kleinod ſeines Glaubens, und
gab ihmein Hertz, das einen inni—
gen Abſcheu fur allen Bezaube
rungen der verderbten Vernunft
hatte. Er redete oft ſehr nach—
drucklich und mit einem heiligen
Eckel von der Thorheit derjenigen,
die ſich fur ſtarcke Geiſter halten,
und noch nicht einmal angefangen
haben, die Schwache ihrer Ver

nunft
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nrunft zu erkennen. Er bezeugete
offt mit beſonderm Nachdruck, wie

ſehr er ſich beſtandig gefurchtet
1 J habe fur den SchlaugenKrummen
J des menſchlichen Hertzens und der

fleiſchlichen Vernunft, ob er ſchonnn zugleich auf das Gute, welches derJ

ffun Schopfer in die Vernunft geleget,
 den rechten Werth zuſetzen wuſte.

Damit er aber fur allen Abwe
Wgendeſto beſſer geſichert ſeyn mog

J

ti.nte, ſo hielte er fich auf das genauſte

an die Regel des gottlichen Worts.
GoOtt ſchenckte ihm Gnade, daß
er ſein Wort, als ein Wort des
ewigen Lebens erkante, und daher

Ham es, daß er nicht nur an dem
vuchſtaben der heiligen Schrift auf

das allergenauſte hielte, und ſich
von demſelben weder zur Rechten
noch zur Lincken abwendig machen
lieſe; ſondern daß er auch eine ſolche

Erkent—
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Erkentnis in der heiligen Schrift
erlangete, welche von Tiefen, von
Weisheit und Einfalt uberaus
herrlich zuſammen geſetzet und ver—
miſchet war. Sogeneigt er war,
ſich in den Unterredungen uber
dieſe Art der Schrift-Erklarung
einzulaſſen: ſo begierig bin ich
geweſen, wenn er ja nicht ſelbſt
davon angefangen, welches doch
mehrentheils geſchahe, ihm Gele—
genheit dazu zu geben, weil ich
niemals ohne Nutzen ſolches ge
than habe. Es war mir ſonderlich
eine Luſt fur meine Seele, wenn
er in wichtigen Materien ſo ſcharf,
aenau und einfaltig auf die Worte
der heiligen Schrift drunge, und
wenn ich ſahe, was fur eine innige
Ehrerbietigkeit und Hochachtung
er fur eine jede Sylbe des gottlichen
Worts bezeugte. Es war ihm

nichts
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nichts hoch, als dieſes Wort, und
die tiefſten Gedancken ſchienen ihm
nicht edel, als wenn ſie, und ſo fern
ſie aus dieſem Worte floſſen. Jn
ſonderheit war es mir ſehr merck—
wurdig, daß ich ihn in ſeiner
Kranckheit, woft ich zu ihm kam,
mit ſeinen Gedancken in der ſeligen
Ewigkeit antraf, woraus er gleich
ſam iein Gemuth zuruck zog, und
daſelbe durch eine freundliche Frey
willigkeit nothigte, ſich mit mir in
ein Geſprach einzulaſſen. Da aber
ſonſt dergleichen tief- forſchende
Geiſter insgemein ihren ſuſen Ge
dancken von den Dingen der Ewig
keit weiter nachhangen;, als ſie
Grund finden“!: ſo fande ich bey
ihm eine wunderbare Bermiſchung
von Reichthum und Armuth,
von ſuſer Luſt und Verleugnung.
Er wolte nichts von der Ewigkeit

den



dencken, als was er klar in der

hergeholet war; und was folglich
ſeine Ergetzungen auf einen feſten
Grund bauete. Wovon ihn ein
klares Wort der Schrift uber
zeugete, das war ihm genug, die
Vernunft mochte ſo viel vder we-
nig davon begreifen, als ſie wolte.
Die Dunckelheiten ſahe er nicht an
ders, als mit Verehrung und
Bewunderung an, und die Worte
Pauli fuhrete er dabey beſtandig
imMunde 1. Cor. 13,9. 10. 11. 12.

Unſer Wiſſen int Stuckwerch,
und unſer Weiſſagen iſt
Stuckwerck; wenn aberkom—
men wird das Vollkommene,
denn wird das Stuckwerck
aufhoren. Da ich ein Kind
war, da redete ich wie ein

Kind,

Schrift fande, was nicht weit
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Kind und war klug wie einKind und hatte kindiſche An—

ſchlaggt. Da ich aber ein
Mann war, that ich ab, was
kindiſch war. Wir ſehenjetzt
durch einen Spiegel ineinem
duncklen Wort; denn aber

Jetzt erkenne ichs Stuck—
weiſe; denn aber werde ichs
erkennen, gleichwir ich erken—
net bin. Hier kam ihm Paulus

von Angeſicht zu Angeſicht.

groſer vor, als in ſeinen Wunder
Wercken, und ſein Geiſt war mit
ihm in dieſer einfaltigen Weißheit
ſo vollkommen einig und gleich
ſtimmig, daß er ſich in dieſem Leben
nicht in Sinn kommen lieſe, etwas
anders zu haben oder zu wunſchen;
und gleichwie ich in andern Wiſſen

ſchaften
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ſchaftenmit beſonderm Vergnugen
an ihm merckte, daß er biß an die
Grentzen des menſchlichen Wiſſens
zu dencken gewohnt war, aber auch
an dieſen Grentzen mit Beſcheiden
heit und Verleugnung ſtille ſtunde:
ſo habe ich ſolches inſonderheit in
der Erkentnis gottlicher Dinge beh
ihm wahrgenommen; folglich kam
reine Beſcheidenheit und Still
ichweigen nicht her aus Unwiſſen
heit, ſondern aus Erfahrung. Hie
von war auch dieſes ein klares
Zeugnis, daß er von allen dieſen
Dingen nur auf die Art redete,
wie die Erfahrnen zu thun pflegen.
Er war reich in Worten, ohne
Geſchwatz; es war alles gewiß
bey ihm, nicht nur was er als
gewiß, ſondern auch was er als
ungewiß oder verborgenerklarete;
ſeine Weißheit ging dabey in An

E ſehung
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i. ſehung der Sache hoch, aber in An
 ſehung ſeiner ſelbſt immer niedrig;

und dieſe Schrancken waren durch
die lange Ubung, und durch das
ſſcharfe Auge ſeines Glaubens ſo
genau undfeſt geſetzet, daß ſie ihm

Hieraus kan man nun ſchon zur
niemand verrucken konte.

unn Geruge ſchlieſen, von was fur einer

niiz; glaubte nach Gottes Wort, ob erJe Arrt ſein Glaube geweſen. Er

uritnn ſchon nicht ſahe, und es war ihm
genug, wenn GOtt etwas geſagt.

T

JJ

2

ſ

ſ

J

FrJ chen

Der Grund, woran er ſich hielte,J J lag in Verheiſungen in Chriſto
J

Nund durch Khriſtum. Es war
J

ujij ihm gegeben, in den Umfang der
Errloſung Chriſti tiefer und wei

—JVergnugen zu horen, wenner ſei
ne Andmerckungen von der gottli
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chen GnadenHaußhaltung ent-
deckte, und alles, was er davon
bemercket, ſo fein mit der Erlo
ſung Chriſti zu verknupfen wuſte.
Das Geſchafte ſeines Glaubens in
Abſicht auf die Rechtfertigung war
ſo beſchafen, daß er ſich in den
Verdienſte JEſu Chriſti beruhig
te. Er wuſte zwar nicht viel von

ſſuſen Empfindungen zuſagen, ſon
dern mehr von Kampf, Hunger
und Durſt; aber dieſes ſchadet
ihm nichts. Etliche mal traf ich
ihn in den ſchwerſten Kampfen
und Anfechtungen an, da ihmder
Troſt, den ich ihm aus dem Wort
Gottes gab, ſo erquicklich war, als
wenn er kein Vater, ſondern eint
Kind im Chriſtenthum ware; und
es gereichte ihm zu einer beſondern
Aufmunterung, wenn ich ihm ſagg
te, daß der Glaube mehr durch den

E 2 Kampf,
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Keapmuypf, als durch ſuſe Empfindun
„gengeſtarcket wurde, weil man in
»DdDenmnſſelbigen ſich allein an die Ver
heiſungen hielte, und beſſer zu ei—

ner gottlichen Lauterkeit in dem
Vrertrauen gebracht wurde; da
hinagegen die Suſigkeitenmehr fur

u ſchwache Kinder gehoreten, die
J

J

urln noch etwas ſinnliches ſuchten, und
n dolche Fuhrungen bedorften, die

ihrer Schwachheit gemaß waren
il

o

und eben dieſe Kampfe brauchte
 GoOdtt bey ihm dazu, daß er ihn
 dadurch zu einer ſo groſen Star

cke und Lauterkeit fuhrete; wie er
mir denn erzehlet, daß dieſes ſein
Weg von Jugend auf geweſen.
Wobey er manchmal dieſe Re
densArt gebrauchte: wenn mei
ne Studier-Stube reden konte,
ſo wurde ſie ein Zeugnis ablegen,
wie oft ich ihren Boden mit meinen

Thra



er mich kennet, iſt in der
Hohe; aber mein Auge n
thraänet zu GOtt, Hiob 16,
19. 20. O daß doch dieſes manche
Seelen mercken mochten die ſichſo verzartelt haben, daß ſie ſich in j

Zeuge iſt in hHimmel, und

keinen Kampf wagen wollen, ſon-
dern bey dem Chriſtenthum lauter.
ſuſe Empfindungen erwarten.

Auch dieſes war mir beſonders
merckwurdig, und eine Probe von
der groſen Kraft Gottes in ihm,
daß er in den ſchwerſten Sturmen
nur in ſo fern unruhig war, als
es die Natur des Kampfs von ſich
ſelbſt mit ſich brachte; im ubri—
gen aber hatte er davon denjenigen
Schaden nicht, welchen diejenige
zu haben pflegen, die durch eini—

E3 gge



ge linerfahrenheit oder Zartlich—

keit Raum geben, daß ihr Geiſt
geſchwachet, und ihr Hertz ver—
wundet wird; ſondern er hatte
vielmehr den Rutzen, welchen die
Abſichten der gottlichen Weisheit
den Glaubigen dadurch zuwenden
will. Er litte nur fur ſich ſelbſt,
und zwar in ſolcher Faſſung daßer die ſtarckſte Sturme ausſiunde,t

und doch andern Menſchen, die
zu ihm kamen und um ihn waren,
keine Laſt mit ihm zu tragen auf—
burdete, auſſer daß ſie Zeugen von
ſeinem Kampf und Siege ſeyn kon
ten. Aber auch dasjenige, was
andere hierin von ihm erfahren,
war von ſeiner Seite durch Gottes
Gnade in ſolche Schrancken ageſe—
tzet, daß ſie von ſeinem Leiden
Troſt, von ſeinen Kampfen Freude,
und von ſeinen Siegen Frolocken
zum Antheil hatten.

Kurtz:



Kurtz: ich kan nicht mehr ſagen,
als daß ich ihn aus Uberzeugung
meines Gewiſſens, von der Zeit
an, da ich ihn nach ſeinem innerli
chen Zuſtande kennen lernen, unter
die Vater des Chriſtenthums ge
rechnet habe, und wenn ich zu ihm
gekommen, ſo war es mir nicht
anders, als wenn ich dieEhre hatte,
zu einem von den alten Ertz-Va
tern zu kommen, deren Wandel in
der heiligen Schrift, als ein Wan
del vor GOtt und mit GOtt be
ſchrieben wird. So groß war die
Kraft, des HErrn in dieſer Seele,
welche den Wirckungen der gottli
chen Gnade Raum in ſich gelaſſen.
So hoch war dieſer Mann in
Khriſto, aber auch eben ſo klein
und niedrig in ſeinen Augen.

Von ſeiner tiefen Demuth will
ich nur noch eine Probe anfuhren.

E 4 Wenn



Wenn man ihm von ſeiner kunfti

Sen Herrlichkeit ſagte: ſo pflegte
zner gemeiniglich dieſe Antwort dar

 aufzu geben: daß ich ſelig wer—
de, das weiß ich aewiß; denn

 mein unſterblicher Geiſt hat
in ein beſtandiges Verlangenun nach ſeinem Urſprung, nem—

nnn lich nach GOtt, der inn ge—
ul.“ ſchaffen hat. Er weiß ſonſt
run. von kriner Ruhe, alsin ihm,

J

En
J

l J

 ſo begehre ich keine hohe Stuf

in und ſuchet keine andere Se—

»ligkeit, als die Chriſtus er—
 worben hat; weil ich nun an
ihn glaube, wie die Schrift
ſn ſagt, ſo werde ich aewißſeine
Herrlichkeit ſehn. Aber wenn

inn ich in den vimmel komme,

J r



feder Seligkeit: nein; wenn
ich nur ein Staublein wer—
den kan, an den Fuſen mei—
nes Heilandes, ſo bin ich
ſchon zu frirden. Die Aus—
ſprache dieſer Worte, die ich ſehr
oft von ihm gehoret, war dabey ſo
beſchaffen, daß man daraus auf
die Jnnigkeit ſeiner Affecten ſchlie
ſen konte; denn wenn er von der
Gewißheit ſeiner Seligkeit redete,
ſo war ſeine ſchwache Stimme ge
troſt; und wenner nur ein Staub
lein an den Fuſen JEſu zu ſeyn
wunſchte, ſo merckte man wol,
daß ſie aus einem ſolchen Hertzen
kam, das in Liebe und Demuth
zerſchmoltzen war. Wenn ich ihm
denn zur Antwort gab: Werſich
ſelbſt erniedriget, der ſoll er—
hohet werden: ſo hatte ſeine in

Ez nigſte



migſte Demuth dieſe Worte gern
von ſich abgelehnet, wenn ſie nicht
der HErr JEſus geredet hatte.

O Geliebte! ſolte uns die—
ſes Exempel nicht reitzen, eine ge
naue Unterſuchung bey uns anzu
ſtellen, wie es um die Treue gegen
JEſum mit uns beſchaffen ſeh?
unſer Seliger war auch ein Menſch,
und dennoch brachte es die Gnade
Gottes ſo weit in ihm, weil er
derſelbigen in ſeinem Hertzen Raum
gab, und nicht widerſtrebete. Wa
rum wolten wir es fur unmoglich
halten, in der Gnade und Treue
weiter zu kommen, als wir bißher
gekommen ſind? darum horet auf,
in die Kraft Gottes einen Ver—
dacht zu werffen, und ſetzet heute
euren Zweifeln ein Ziel, wenn ihr
bißher gemeinet habt, es ſey ent
weder gar nicht, oder doch heut

zu
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zu Tage nicht mehr moglich, ei—
nen ſolchen Wandel zu fuhren, in
welchem der Glaube in ſeiner Kraft
hervor leuchtet. Denn ware es
nicht moglich: ſo wurde uns Gott
zu unſern Zeiten dergleichen Ex
empel nicht vor Augen ſtellen.
Was unſer Seliger Greiß biß in
ſein neunzigſtes Jahr an gottlichen
Gnaden-Kraften geſamlet hat, das
hat die Weißheit Gottes nach
ſeinem Tode nicht umſonſt in gro
ſerem Maaß offenbar werden laſ—
ſen, als man ſolches vielleicht bey
ſeinem Leben erkennet hat. Nein;
er will uns dadurch uberzeugen,
daß ſeine Gnade noch die alte Gna
de ſey, welche zu einer Zeit wie
zur andern in den Schwachen
machtig iſt. Er will uns durch
dieſes Exempel locken, daß wir
uns unter ſeinen gnadigen Scep

ter



74 Sen deter beqeben, an ſeinem Worte feſt
halten, die Welt verleugnen, und
die wahre Ruhe an dem rechten
Ort ſuchen ſollen. Und da GOtt
der HErr durch die unermudete
Treue unſers ſeligen Herrn Schof
fen, welche er in ſeinen vieljahrigen
anſehnlichen Aemtern bewieſen, die
ſer Republic ſo viele Wohlthaten
zuflieſen laſſen: ſo ſoll ſie auch zu
letzt noch dieſe Wohlthat von ihm
haben, daß wir durch ſein Exempel
ermuntert werden, diejenigeWohl
farth zuſuchen, die er geſuchet; die
mit keiner Zeit vergehet, ſondern
ewig wahret.

GOtt laſſe inſonderheit das
herrliche Exempel des ſeligen Herrn
Schoffen deſſen ſamtlichen Leid
tragenden Hochgeehrten Anver
wandten zum Segen gereichen.
Gie haben denſelben in ſeinem Le

ben



chen Bruder ehrerbietig geliebet,
als ein theures Kleinod ihrer Ver
wandſchaft hochgeſchätzet, und
als eine Crone ihrer Freundſchaft
geehret und bewundert: ſo muſſen
denn auch nach ſeinem Tode ſeine
weiſe Lehren, ſein redlicher Wan
del, und ſein zuruckgelaſſener Se
gen in ihrer aller Hertzen zu einer
heiligen Nachfolge, zum Troſt in
allen Widerwartigkeiten dieſes Le
bens, und zu einer beſtandigen
Treue biß an ihr Ende, in einem
recht lebendigen und unausloſchli
chen Andencken erhalten werden.
Und ſo haben ſie nicht nur den
Haupt-Troſt, der uns faſt allein
aufrichten kan, wenn uns GOtt
unſere Freunde und?lnverwandten
durch den zeitlichen Tod hinweaqg
nimt, da wir nemlich wiſſen, daß

ſie
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76 ve  etſie in die ewige Wohnungen des
Friedens eingegangen, wo GOtt
ihre Treue mit einem unausſprech
lichen Leben cronet; ſondern ſie
konnen auch fur ihre Perſonen ge
wiß ſeyn, daß ſie nach zuruckgeleg—
ter Muhſeligkeit dieſes Lebens zu
ihm verſamlet, und ebenfals vor
dem Thron der gottlichen Herrlich
keit mit lauter Leben, mit einem
wahren Leben, das voller Freude
und Wounne iſt, gecronet werden
ſollen.

Schluß-Gebet.
Sreyeiniger GOtt! du
ut

Quelle aller Barmher—
tzigkeit! der du unermudet
viſt, die Strome deiner Gna—
de, Huld und Liebe uber uns

arme
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arme Menſchen zu ergieſen;
wie ſollen wir dich genug lo—
ben fur alle das Gute welchesdu uns an dem heutigen Tage

zu Gemuthe haſt fuhren laſ—
en? wir loben deinen Na—
men fur alle deine Gnade und

Herrlichkeit, in welcher du
dich unter uns armen Men—
ſchen offenbareſt. Wir dan—
cken dir inſonderheit fur alle
die unzehlige Wohlthaten,
welche du unſerm ſelia ver—
ſtorbenen von Jugend auf
an Leib und Seele erwieſen,
und welche du durch denſelbi—
gen auf viele andere Menſchen

paſt flieſen laſſen. Seine
Seele wird dich nunmehro

vor
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vor dem Thron deiner Herr—

lichkeit noch weit beſſer prei—
ſen, und du wirſt ſie uber—
cſcchutten mit Wolluſt wir mit
wDeinem Strom. Wir aber
»waandeln noch hier in unſerer
pilgrimſchant, und wiſſen

nicht, wenn du uns Kcyer—
Abendgeben, undin die Ewig—

n keit eintuhren wirſt. Ach
n. ſetze das Erempel des Seli— gen unteruns zu groſem Se—
J aen, auf daß da ourch nach
n ſeinem Tode noch mehr Gu—
Jtes geſchehe, als er in ſeinem

 Leben hat ſtiften konnen. Laß
J' von neuem deine Aufforde—

bn runaen an unſern Seelen
Jmachtig werden, auf daß wir

Fleiß
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Fleiß anwenden, auch einzu—
gehen zu deiner Ruhe, und
unſer keiner dahinten bleibe.
Schencke uns Gnade, daß
wir treu ſeyn mogen biß in
den Tod, damit wir endlich
die Crone des Lebens emofa
hen, durch JEſum Cyri—
ſtum, Amen!

Lebens-Lauf.

W7as noch anlanget die leib
liche Geburt, gefuhrten Wnde und ſeliges Ende

unſers ſeligen Herrn Schoffen: ſo
iſt derſelbige im Jahr 1652. den
26. November von chriſtlichen
Eitern in dieſe Welt gebohren wor

F den.
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den. Sein Herr Vater iſt gewe
ſen Herr Johann Hieronymus
Eberhard, ein Handels-Mann,
und ſeine Frau Mutter Anna
Eliſabetha, eine gebohrne Ehe—
rin. Dieſe ſeine liebe Eltern
haben ihn ſo bald zur heiligen
Taufe befordert, und dabey zu
TaufZeugen erwehlet ſeine beyde
Herren Groß-Vater, nemlich
Herrn Hieronymum Eber—
hard und Herrn Conrad Stein,
beyde Schoffen, welche demſelben
die Namen Conrad Hieronyh—
mus, beygeleget. Jn ſeiner Kind
heit iſt er von gar ſchwachen Klaf
ten geweſen, welche eine geraume
Zeit durch einen ſchweren Huſten
noch mehr geſchwachet worden,
welches ihm zu Legung nothiger
Fundamenten ſehr zuruck gehalten.

Jedoch
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Jedochhaben ihn ſeine ſelige Eltern,

ſo bald es moglich, zur deutſchen
Schule gethan, und darauf zur
Specerey Handlung angefuhret.
Da es ſich aber beſtandig geauſert,
daß er mehr Neigung zu dem
Studiren, als andern Profeßio—
nen habe, ſo thaten ſie ihn in das
hieſige Gymnaſium, und nachdem
er in demſelbenden nothigen Grund
zu den Wiſſenſchaften geleget: ſo
zog er 1670. in der Oſter-Meſſe
nach Jena, und ließ ſich ſonderlich
von denen beruhmten Lehrern,
Herren D. D. Rolfing, Schenck
und Friderici in der Artzney—
Wiſſenſchaft unterrichten, welches
aber nicht langer wahrete, als
biß in das Jahr 1673. da er, weil
ſein Herr Vater den 14. Februar.
dieſes Jahrs zu Duſſeldorf an
einem hitzigen Flecken-Fieber ge

F 2 ſtorben,



82 Betſtorben, von ſeiner Frau Mutter
nach Hauſe beruffen worden.
Hier that ſich nun eine neue Hin—
ternis hervor; denner muſte der—
ſelben biß in das Jahr 1680. in
ihren Handels-Geſchaften beyſte
hen, folglich ſeine Studien in die
7 Jahre faſt gantzlich an die Seite
ſetzen, ohne was er bey der Hand
lung zu weilen an NebenStunden
erobern konte, die er dann zu
deren Unterhaltung aufs moglich
ſte anwendete. Nach dieſen 7

0

Jahren fande er von neuem Gele
genheit, ſeine Studien mit Ernſt
zu treiben, daher er eine Reiſe in
die Niderlande vornahm, und
dieſelbige zu Leyden fortſetzte. Al—
lein es gefiel der gottlichen Weiß
heit, ihn auch dieſesmal durch
eine neue Probe zu fuhren; denn
da er kaum 8. Monathe zu Leyden

geweſen,

S—S



Zent 26 33 Bgeweſen, ſo ließ er ihn in eine J
ſchwere Kranckheit fallen, die ſeinen
Leibes-Krafte ſo hart mitgenom-
men, daß er ſich darauf wieder J
nach Hauſe begeben muſte. Hier-
aufentſchloſſe er ſich, ſeine erlanate
Wiſſeuſchaften auſer Univerſita—
ten bey andern geſchickten und
erfahrnen Mannern zu beſſerer
Vollkommenheit zu bringen, in
welcher Abſicht er ſich einige Zeit
zu Rurnberg, Winsheim und
Wertheim aufgehalten, an wel—
chem letzten Ort er bey dem be—
ruhmten Medico und Practico,
weiland Herrn D. Allmacher,
zwar vieles zu lernen gehoffet;
aber auch in dieſem Zweck wurde
er verhindert, indem er wegen
einer todtlichen Kranckheit ſeiner
Frau Mutter abermals nach Hauſe
beruffen worden.

F3 Ob
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Ob es nun ſchon das Anſehen

gehabt, als wenn er in ſeinen
Studien ſeinen vorgeſetzten End—
zweck, wegen ſo vieler Hinterniſſen
nicht wurde erreichen konnen: ſo
hat ihm doch GOtt auf dieſem
ſchweren Wege ſonderbar beyge
ſtanden, und ihn ſo weit gebracht,
daß er 1682. zu Utrecht den gra—
dum Doctoralem annehmen kon
te, beh welcher Gelegenheit er eine
Diſputation de ulceribus ver—
theidigte.

Als er wieder nach Hauſe kam,
traf er ſeine Mutter in ziemlich
ſchwachen Kraften an; daher er
ſich vornahm, bey ihr im Hauſe
zu bleiben, um derſelben mit aller
kindlichen Treue und Sorgfalt
deſto beſſer an die Hand gehen zu
konnen. Allein ſo bald er ſich auf

der



Ben d 85der hieſigen Sanitat immatricu-
liren laſſen, welches 1683. in
dem Monat Mertz geſchahe, ſo
bekam er in gar kurtzer Zeit eine
ſo ſtarcke Praxin, daß er ſich ge
nothiget ſahe, eine beſondere Woh
nung zu beziehen.

Jn dem Jahr 1688. wurde er
zum Pfleger des Loblichen Armen

Hauſes erwehlet, und den 2oten
Sept. eben dieſes Jahrs zu einer
Phyſicar- Stelle befordert. Hin
gegen muſte er 1690. von neuem
eine doppelte Probe ausſtehen,
indem ſeine Frau Mutter den
29ten Auguſt geſtorben, er ſelbſt
aber mit einer ſehr ſchweren
Kranckheit, womit er ein gantzes
viertel Jahr zu gebracht, uber
fallen worden.

F4 Jnt
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Jm Jahr 169n. den 14ten

Manh begaber ſich in den Stand
der heiligen Ehe mit Herrn Seger
von Uchelen alteſter Jungfer
Tochter, mit welcher er zo. Jahr,
doch ohne Leibes-Erben, in der
Ehe gelebet. Nach ihrem Tode
aber bliebe er in dem Witwer—
Stande biß an ſein ſeliges Ende.

Jn eben dieſem Jahr 1691. den
witen Nov. wurde er, gleich ſeinen
Vorfahren, von der uralten Ge—
ſellſchaft Frauenſtein zu einem
Mitglied aufgenommen, wobey
er allen Ehren-Khargen und Be—
dienungen glucklich und wohl vor—
geſtanden.
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1695. den izten Jan. ſtarb ſein
Herr Oheim, Johann Thomas
Eherhard, geweſener Stadt—

Schult
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Schultheiß allhier, nach deſſen
Tode demſelben die Verwaltung
des Schwindiſchen Wayhſenhauſes
heimgefallen.

1698. den iten May wurde
er in den Rath gezogen: 1699.
den iten Mayh als deputirter Herr
zur Sanitat; 1700. den iten
Mah zum Pfleger des Hoſpital—
Amts; 1701. den iten May zum
Scholarchat; 1706. den iten
Mahy zum Jungern BurgerMei—
ſter-Amt erwahlet, und 1710.
den iten Mah als Schoff in den
Schoffen-Stul aufgenommen;
1718. kam er unter die Zahl der
ſieben alteſten Herrn Schoffen,
welche Jhro jetzt regierende Kay
ſerl. Maj. Sarl der Fiebende,
durch ein beſonderes allergnadig—
ſtes Privilegium zu wircklichen

85 Kay—
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1719. den iten May wurde er
alterer Burger-Meiſter, und 1721.
hat er als alterer Burger-Meiſter
vicariret. 1725. wurde er aber—

mals
*Das Diploma, worinn Jhro Romiſch

Kayſerl. Majeſtat dieſes allergnadigſte Pri
vilegium ertheilet, iſt unter dem 8ten Auguſt
1743. ausgefertiget worden, und lauten die
hieher gehorende Worte alſo:

„Wir wollen, ſetzen und beſtattigen auch
»aus Kayſerlicher Macht Vollkommen
»heit, daß nun hinfuhro zu allen Zeiten von
Fallen zu Fallen der Schultheiß, die
ſieben alteſte Schoffen, und der alteſte
»Syndicus, ſo lang ein jeder derenſelben ſeiner
„Stelle und Verrichtung gebuhrend vor
»ſtehen wird, unſer Kayſerlicher wircklicher
„Rath ſeyn, von manniglich dafur erkennet,
»Geehret, genennet, gehalten, und Jhm
„ſolcher Kayſerliche wirckliche Raths-Titul
aus allen unſern Cantzleyen und ſonſten
»gegeben und geſchrieben werden, er auch
„am allen Orten und in allen Gelegenheiten
„alle und jegliche Ehre, Wurde, Vortheile,
„Freyheiten, Recht und Gerechtigkeiten
„Schutz und Schirm, wie andere unſere
wirckliche Kayſerl. Rathe haben, ſich deren
»erfreuen, gebrauchen, und genieſen ſoll und
»mag, von jedermanniglich unverhindert. 2c.



ve t e 89mals zum altern Burger-Meiſter
erwehlet, und 1727. muſte er in
dieſem wichtigen Amte wiederum
vicariren.

Da nun in und bey deſſen vielen
und wichtigen Amts-Geſchaften
nicht nur die bekante hohe Kay
ſerliche Commisſion hier geweſen;
ſondern auch die Wahl, Cronung
und Huldigung von drehen alor
wurdigſten Kayſern, foſepho,
Carolo VI. und Carolo VII.
vorgegangen; nicht weniger auch
dieſe Stadt bey dem ſchweren
Spaniſchen Succeßions-Krieg
vieles ertragen muſſen: ſo kan ein
jeder leichtlich erachten, daß ihm
dabey ſeine ohne dem wichtige
Aemter ziemlich ſchwer gemacht
worden. Doch hat ihm GOtt
darin gnadiglich beygeſtanden, daß

er
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er ſie in guter Geſundheit, mit
aller Treue und Sorgfalt, zur
wahren Wohlfahrt dieſer Stadt,
biß in ſein 89. Jahr fortfuhren
konnen.

Nach dieſer Zeit aber fingen
ſeine Leibes-Krafte an mehr ab
zunehmen, und wurde er ſonderlich
mit groſer Schwache des Geſichts
und Gehors heimgeſuchet, welche
er aber in der groſten Gedult und
Gelaſſenheit ertragen. Ohnge—
fehr 6. Wochen vor ſeinem Ende
auſſerte ſich ein ſchwerer Ge—
ſchwulſt an ſeinen beyden Fuſſen,
welcher ſich endlich zur Oefnung
anlieſe; wodurch ihm einige Wo—
chen ſo heftige Schmertzen verur
ſachet worden, daß ſeine Gedult,
zu groſſer Verwunderung der An
weſenden, faſt die hochſte Probe

aus



auszuſtehen Gelegenheit gefunden.

Doch hat ihn GOtt unter allen
Schmertzen mit ſeinem Troſt un
terſtutzet, auch dieſelbige einige
Tage vor ſeinem ſeligen Ende faſt
gantzlich hinweggenommen, ſo daß
er auch mit groſerer auſerlichen
Ruhe ſeinem Tode, als einem
frolichen Boten, der ihn zur ſeli
gen Ewigkeit abruffen ſolte, entge
gen ſehen konte.

Gleichwie nun unſer ſeliger
Herr Schoff bald im Anfang
ſeiner letzten Kranckheit ſich nichts
anders vorſtellete, als daß er da
durch zu dem ewigen Vaterland
ſolte befordert werden; alſo hat
er ſich in derſelben mit doppeltem
Eifer nach ſeiner endlichen Ruhe
geſehnet, ſeinen Erloſer im Glau
ben feſt gehalten, auch das heilige

Abend



92 Srn etAbendmahl mit innigſter Andacht
nochmals empfangen, und ſeine
Aufloſung unter beſtandigen Seuf
zern in groſſer Gelaſſenheit er—
wartet, welche denn auch endlich
ſehr ſanft und ſelig, und bey ſeinem
volligen Verſtand, den 2ten Julii
Abends um Uhr dieſes Jahres
1744. erfolget, nachdem er ſein
Alter in dieſer Jammer-vollen
Welt auf ho. Jahre 7. Monate

und 6. Tage gebracht hat.
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